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Der epische Horrorro-
man von Stephen King 
ist mein unangefochte-

nes Lieblingsbuch. Ja, es hat 
ziemlich grausame Szenen. 
Wenn das Böse in Gestalt von 
Killerclown Pennywise unter 
den Kindern der Kleinstadt 
Derry wütet, dann sträuben 
sich definitiv die Nackenhaa-
re beim Lesen.  
     Doch wenn sich die Außen-
seiter der Schule zum Club der 
Verlierer zusammenfinden 
und mit viel Humor und 
Selbstreflexion ihre persönli-
chen Schicksalsschläge meis-
tern, dann wird das Herzchen 

ganz warm. Deswegen war es 
für mich in erster Linie nie 
bloß ein Thriller.  

Tatsächlich hatte ich wo-
chenlang Angst, nachdem ich 
als Teenager die erste „Es“-Ver-
filmung gesehen hatte. Im-
merhin waren ja Kinder die 
Opfer, und der blöde Clown 
saß meist im Kanal und we-
delte mit Luftballons. Die 
zweite Verfilmung von 2017 
war natürlich an Effekten und 
Grausamkeiten nochmal eine 
ganz andere Gewichtsklasse, 
doch mein persönlicher Pen-
nywise wird immer Schau-
spieler Tim Curry sein. Ja, der 

Transvestit aus der „Rocky 
Horror Picture Show“.  

Doch zurück zum Buch, das 
mit seinen 1500 Seiten schon 
ein ordentliches Arm-Mucki-
Training beinhaltet. Ich habe 
das Buch bestimmt schon 
fünf Mal gelesen und werde 
jedes Mal aufs Neue in die Ge-
schichte gezogen. Stephen 
King zeichnet seine Charakte-
re so liebevoll und verleiht 
den Kindern, die gegen das 
Böse kämpfen, einen so rü-
den, erwachsenen Charme, 
dass der Roman – mal abseits 
der grausamen Stellen – ein-
fach richtig viel Spaß macht. 

Stephen King
Es

Liebevolle Charaktere und ein Killerclown
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„Kunst ist stets eine Auseinan-
dersetzung mit der Welt“, 
schrieb Kuratorin Dr. Elisa-
beth Heil zur Eröffnung. Nun, 
ungleicher können die Gestal-
tungen kaum sein, mit denen 
die drei ihren Blicken auf die 
Welt eine Form gaben. Und 
dennoch fügen sich die Werke 
in ihrer konfrontativen Unter-
schiedlichkeit, zu einer ausge-
wogenen Einheit.  

Günter Liebaus Arbeiten in 
der Schau „Strukturen“ hält 
man zunächst für abstrakte 
Kompositionen und erträum-
te Landschaften, die keine er-
kennbaren Orte zeigen. Doch 
bei näherer Betrachtung wir-
ken die farbkräftigen Bilder 
vor allem durch ihre starken 
Oberflächen-Strukturen. Die 
schafft der Künstler durch 
übereinander aufgetragene, 
aufreißende Spachtelmassen, 
die er zwischendurch an-
schleift. Daher mischen sich 
Spuren der vorigen Gestaltun-
gen mit weiteren Aufbrüchen 

und Rissen, auf die Liebau er-
neut reagiert. Seine nichts 
darstellenden Werke lösen 
beim Betrachter Emotionen 

und Fantasien aus, für die sei-
ne Titel Fährten legen: „Licht-
spiele“ oder „Zwischen Moll 
und Dur“. 

Die Zeichnerin INK inter-
pretiert aktuell das alte christ-
liche Thema „Glaube, Liebe, 
Hoffnung“ mit ihren Arbei-
ten. Das verkörpern – wörtlich 
– vor allem ihre diversen Evas, 
mit denen sie sich schon län-
ger beschäftigt. Vor einigen 
Jahren tauchte in ihren Bil-
dern der rote Paradies-Apfel 
auf. In der Schau symbolisie-
ren ihre Eva-Zeichnungen mit 
Apfel die Nachdenkliche (erst 
mal eine rauchen), Entschlos-
sene (auf geht’s in die Welt) 
oder Zweifelnde (soll ich den 
Apfel nehmen). Ihre Frauen 
kommen aber auch ganz ohne 
Farbspiele aus wie die nackte 
Schwangere, deren Titel auf 
Courbets „Ursprung der Welt“ 
verweist. Ihre sakrale Installa-
tion „Grablegung“ in einem 
Nebenraum ist für eine Kirche 
gedacht, deren Realisierung 
aber wegen Corona verscho-
ben wurde. Das Thema wird 
durch wechselndes Licht auf 
INKs im Raum angeordnete 
Objekte quasi beleuchtet.  

Abi Shek füllt die große Hal-
le mit blauen Tuschezeich-
nungen und Holzdrucken 

von Stieren, Hirschen oder 
Straußen auf riesigen Lein-
wänden. Manche dieser Bilder 
in „Geschöpfe und Zeichen“ 
erinnern an vergrößerte, ins 
Licht gelangte Höhlenzeich-
nungen. Es geht dem Künstler 
nicht um die präzise Wieder-
gabe der Tiere, sondern er re-
duziert sie auf ihre reine Form 
– auf ihr Wesen.  

Auch in kleinen, golden 
wirkenden Blechobjekten 
sind die Tiere stark auf das We-
sentliche reduziert. Seine gro-
ßen verzinkten Platten sym-
bolisieren religiöse Ursprün-
ge. Auch wenn man die he-
bräischen Schriftzeichen 
nicht entziffern kann, wirken 
diese Objekte zunächst für 
sich und erzeugen meditative 
Stimmungen beim Betrach-
ten: Spürbar wohnen den In-
stallationen tiefe religiöse 
und historische Bedeutungen 
inne. 

Im Studio gibt es die Ausstel-
lung „Zur schönen Aussicht“ 
von Ute Bauer-Schröter, über 
die demnächst berichtet wird.

In der Kunststation be-
gann die Herbstausstel-
lung mit Arbeiten dreier 
Kunstschaffender: Hy-
perrealistische Bleistift-
zeichnungen von INK. 
Riesige stilisierte Tier-
drucke und verzinkte 
Bleche mit eigenartigen 
Zeichen von Abi Shek. 
Magische, fast abstrakte 
Farbkompositionen und 
Stelen von Günter Lie-
bau.
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Beethoven unter freiem 
Himmel: Zum 450. Ge-
burtstag der Staatskapelle 
Berlin hat das Orchester un-
ter Leitung ihres Chefdiri-
genten Daniel Barenboim 
am Sonntag auf dem Bebel-
platz gespielt. „Staatsoper 
für alle“ – unter diesem 
Motto spielt das Orchester 
jedes Jahr „open air“ vor der 
Staatsoper. Doch nicht 
Zehntausende kamen wie 
sonst, sondern nur 2000 
Zuhörer waren angesichts 
der Corona-Regeln eingela-
den, vor allem Bedienstete 
aus Einzelhandel und Ge-
sundheitswesen als Zeichen 
des Danks für ihre Arbeit 
während der Pandemie. 
Nach dem Auftakt mit Lud-
wig van Beethovens Eg-
mont-Ouvertüre spielte die 
Geigerin Anne-Sophie Mut-
ter als Solistin die beiden 
Violinromanzen des Kom-
ponisten, dessen Geburts-
tag sich in diesem Jahr zum 
250. Mal jährt. Zum Ab-
schluss erklang Beethovens 
Symphonie Nr. 9 in d-Moll. 
Das Konzert wird am 13. 
September um 22.15 Uhr im 
ZDF ausgestrahlt.

BERLIN

Barenboim 
und Mutter 
„open air“

Es ist wohl das erste abend-
füllende Ensemble-Ballett 
nach der Corona-Zwangs-
pause: Unter großem Beifall 
hat am Sonntagabend in 
der Hamburger Staatsoper 
das Ballett „Ghost Light“ 
von John Neumeier seine 
Uraufführung gefeiert. Das 
Ballett für 55 Tänzer zu So-
lo-Klaviermusik von Franz 
Schubert entstand seit An-
fang Mai unter Beachtung 
der geltenden Abstandsge-
bote und Hygienemaßnah-
men. Das heißt, die Tänzer 
dürfen einander nicht an-
fassen, lediglich verheirate-
te und liierte Paare können 
Pas de deux tanzen. Der Ti-
tel „Ghost Light“ greift eine 
amerikanische Theatertra-
dition auf: Wenn es einge-
schaltet ist, darf kein Künst-
ler die Bühne nutzen. Es 
brennt die ganze Nacht 
hindurch – bis sich die Büh-
ne wieder mit Leben füllt.

HAMBURG

Viel Applaus für 
„Ghost Light“

Oscarpreisträgerin Regina 
King  hat ihr Regiedebüt 
über einen wichtigen Tag 
im Leben des Boxers Cassi-
us Clay beim Filmfestival 
Venedig gezeigt. „One 
Night in Miami“ erzählt 
von dem Abend, an dem 
der junge Sportler 1964 
Weltmeister im Schwerge-
wicht wurde. Danach trifft 
sich Clay – der seinen Na-
men später zu Muhammad 
Ali änderte – mit seinen 
Freunden: dem Bürger-
rechtler Malcolm X, Sänger 
Sam Cooke und Football-
spieler Jim Brown. 
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Abi Shek vor einer seiner archaisch wirkenden Platten, deren Form Tempeln nachempfunden ist. Fotos: Hanswerner Kruse
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